
In guter Hörweite von der Liechtensteiner Gemeinde Balzers: St. Luzisteig in Graubünden, wo die Schweizer Armee gern rumballert.

Der Feind, äh Freund an 
meiner Grenze
Die Beziehung zwischen der Schweiz und Liechtenstein wird 
immer wieder von seltsamen Missverständnissen belastet – 
wie damals, als die Armee aus Versehen ins Ländle einmar-
schierte. Serie «Grenzerfahrungen», Folge 7. 
Von Ronja Beck (Text) und Anne Morgenstern (Bilder), 02.10.2020

Wir sitzen im Büro von Hansjörg Büchel an einem langen Tisch, ein Mess-
meter liegt auf der Tischplatte, jawoll, der nötige Abstand ist eingehalten, 
und gelüket wird auch noch. Büchel trägt ein Kurzärmliges Oarohemd, das 
so gebügelt ist, wie ein Hemd nur gebügelt sein Kann, er spricht ruhig, es 
ist angenehm, als hinter uns die Bomben niedergehen.

«BHR-BH!!RMMMMMy»
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Das Fenster zeigt eine Wand aus Wald, nicht weniger dicht als vor dem 
Onall, und leise sich im Wind wiegende Bäume. DorUd?lle mit der Tonspur 
eines Spielberg-BlocKbusters.

«Das ist das Militär», sagt Büchel so, als wäre das für ihn immer noch sehr 
angenehm. «Das ist unser BerührungspunKt mit der Schweiz.»

«Ind, ähm, das hören Sie jeden TagÄ»

«(mmer, wenn sie schiessen. Der WaPenplatz soll sehr gut ausgebucht 
sein.»

«!)T)T)T)T)y» Dröhnende Sturmgewehr-Salven untermalen Büchel.

«Stört Sie das nichtÄ»

«Es ischd halt äfach aso.»

Hansjörg Büchel, gebügelter Vorsteher der Gemeinde Balzers Ein Liechten-
stein sagt man Vorsteher und nicht 6räsident0, gibt sich irgendwas zwi-
schen ergeben und resignierend, es ist schwierig zu deuten. Js ist auf je-
den Fall Keine Aufregung zu spüren beim bald :2-5ährigen. Mit locKer ge-
falteten Händen sitzt er in seinem Büro, während hinter ihm die Fenster 
wacKeln. 

Die Schweizer lieben das Ballern an der Grenze, und das schon über Ge-
nerationen hinweg. Hansjörg Büchel erinnert sich, wie er als Oind vom 
Stubenfenster aus die Leuchtspurmunition bewunderte. Vermutlich vom 
Alpdorf Guscha hätten sie diese hinabgefeuert. 

Damals war das faszinierend. HeuteZ Es ischd äso. 

Dumm nur, dass es gleich bei der Grenze äso ischd. 

Auf einem 6ass in Graubünden, umgeben von Bergen, die das Geballer vom 
WaPenplatz St. Luzisteig in einer schönen Schneise direKt nach Balzers ge-
leiten, diese Arschlochberge. 

Das sind nicht Büchels Worte. Dabei hätte der Gemeindevorsteher allen 
Grund zu 1uchen, verdammty 

Denn so eng sich die beiden Oleinstaaten wirtschaklich und rechtlich ste-
hen mögenZ (n Sachen Militär ist es Kompliziert. Liechtenstein hat grund-
sätzlich Keine Armee, wie übrigens rund 98 Staaten auf der Welt. Ind dann 
gab es in der Vergangenheit diese, nun, Vorfälle.

4um Beispiel, als das Schweizer Militär den grössten Waldbrand in der Ge-
schichte des Ländles entfacht hat. 

Alles wegen 50 ballernder Ozi«ere
Jin Versehen, natürlich. Aber in Oauf genommen hat man den Brand ir-
gendwo schon. 

Js ist der 8. Dezember N3Ü8. Hansjörg Büchel, damals 9C-jährig und Lehrer, 
ist als Samichlaus verKleidet in Balzers unterwegs. Jin Föhn geht, Balzers ist 
dafür ja beKannt, «für den Föhn und das langsame Sprechen», sagt Büchel 
ziemlich langsam, aber an diesem Tag ist der Wind Ueser als gewöhnlich. 

REPUBLIK 2 / 11



(n Vaduz misst man Böen von bis zu 38 Oilometern pro Stunde. Jin verita-
bler Föhnsturm. Auf 99,9 Grad hoch peitscht er das Thermometer an diesem 
Dezembertag. 

Samichlaus Büchel macht in Balzers seine Tour wie geplant. Von Haus zu 
Haus geht er, von Familie zu Familie, um den Oindern in der Stube aus sei-
nem grossen Buch zu lesen. Ind draussen, da brennt der Wald. 

Der Grenzübergang von der Schweiz nach Liechtenstein. Er schert sich nicht um Grenzen: Der Rhein. 

Hansjörg Büchel erzähltZ «Da war diese riesige Feuerwand den Wald hinauf. 
Die Oinder hatten Angst, ich würde nicht Kommen, weil das Haus des YiKo-
laus vielleicht abgebrannt sei. (mmer, wenn ich eine Familie verlassen habe, 
hab ich in den Wald geschautZ (st das Feuer gewachsenÄ Yach meiner Tour 
habe ich die ganze Yacht im damaligen Hotel !estaurant 6ost verbracht. 
Leute von Militär und Feuerwehr haben sich dort verp1egt.» 

Jinen eigenen !adiosender hatten die Liechtensteiner damals noch nicht. 
Ind so habe man sich halt «von Mund zu Mund» Gerüchte und Werweis-
sungen weitergereicht. Was wirKlich geschehen warZ unKlar. Sicher warZ 
«Die Leute hatten eine riesige Wut aufs Militär», sagt Hansjörg Büchel.

Am Morgen des :. Dezember bricht der Föhn zusammen. «Gott sei DanK», 
sagt Büchel noch heute. Die Flammen hatten sich bis Ö2 Meter vor die er-
sten Wohnhäuser von Balzers geKämpk. Auf ihrem Weg töteten sie Keinen 
Menschen, dafür frassen sie sich durch NN8 HeKtaren Wald. Das entspricht 
N:2 Fussballfeldern, die meisten auf Schweizer Boden, aber in Balzner Be-
sitz – eine historisch bedingte AussergewöhnlichKeit. 

Gut N222 JinsatzKräke waren im Jinsatz, ein leidenschaklicher Liechten-
steiner stieg gar trotz Sturm in den HeliKopter und liess das Löschwasser 
aus der Luk hinab. 

Danach brauchte es Ö2 5ahre, mehrere Bundesratsbesuche, eine Sonder-
Kommission für den WaPenplatz und gesamthak fast : Millionen FranKen 
aus der BundesKasse, bis die Schäden annähernd wieder eliminiert waren. 

Ind das alles wegen 82 ballernder Rxziere. 4u ébungszwecKen hatten sie 
auf dem WaPenplatz bei der Oaserne St. Luzisteig !aKeten aus ihren !oh-
ren geschossen. So weit, so normal. Dafür war der WaPenplatz ja da, daran 
waren die Balzner gewöhnt. Auch wenn ihnen der Argwohn zwischen den 
!ippen zwicKte.

Das 4euseln der Schweizer geUel den Balznerinnen noch nie. Die !egion 
hatte wegen des teu1ischen warmen Windes immer wieder mit Feuers-
brünsten zu Kämpfen. Die Schweizer Armee hatte bereits vor jener im 5ahr 
N3Ü8 Wiesen und ein Kleineres WaldstücK in Brand gesetzt. 
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N3:3, also N: 5ahre vor dem Waldbrand, hatte man die Schiesszeiten auf 
St. Luzisteig eingeschränKt und scharfe Munition verboten. Die Gesprä-
che zwischen Jidgenossenschak und Fürstentum liefen deutlich 1üssiger, 
nachdem die Armee N3:Ü das Liechtensteiner Bergdorf Malbun mit fünf 
Granaten beschossen hatte. Die !ohre in Sargans waren falsch ausgerichtet 
gewesen. Die Granaten detonierten glücKlicherweise Ö22 Meter über dem 
Boden, als Metallsplitter rieselten sie auf die Dor ewohner hinab. 

Das AbKommen zum WaPenplatz sollte nun für etwas Jntspannung sor-
gen. Bis zum 5ahr N3Ü8, als ein erstarKter Föhn über die 1ammenden Wiesen 
fegte und die FunKen in den trocKenen Yadelwald trug. 

Jtecic shD«essen s«e Dalc»
Ind wie steht es um das Verhältnis zum Schweizer Militär heuteÄ «Wenn 
man anruk, wird man freundlich behandelt», sagt Büchel. Jr Könne nichts 
Yegatives sagen, so generell. Jin Waldbrand wie N3Ü8 sei danK neuen Mass-
nahmen wie einem Verantwortlichen beim Militär, der bei starKem Wind 
die ébungen absagt, praKtisch ausgeschlossen.
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«Das ist unser Berührungspunkt mit der Schweiz»: Der Balzner Gemeindevorsteher Hansjörg 
Büchel über den Radau der Schweizer Armeeübungen.

Der WaPenplatz ennet der Grenze ist aber noch da. Inüberhörbar. «Wer 
will schon einen WaPenplatz neben sich haben», fragt Büchel rhetorisch. 
Ind schiebt, er ist ein Diplomat, folgenden Satz nachZ «Yach meinem Ge-
schmacK müssten sie nicht auf der Luzisteig schiessen. Aber jetzt schiessen 
sie halt. Ind ich meine, es ist vermutlich ihr gutes !echt, das zu tun.»

Der 6ragmatismus des Gemeindevorstehers übertönt an diesem Morgen 
selbst die lautesten Maschinengewehrsalven. Dabei ist der WaPenplatz für 
die Balzner gleich doppelt ärgerlich. Sie haben nur den Lärm, aber nicht den 
Imsatz, den Soldaten normalerweise bei ihren Ausgängen so generieren. 
Schliesslich trinKen Keine Schweizer Soldaten ihr Bier in Liechtenstein – 
sie dürfen für gewöhnlich in Grün doch nicht über die Landesgrenze.

Wobei, mindestens einmal taten sie das trotzdem.
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I«e vnoas«Gn
9227 war das. (n einer Märznacht machten sich N72 Soldaten von der Oa-
serne St. Luzisteig auf zur Bündner Grenzgemeinde Fläsch. Js war dunKel, 
Landschak war Landschak, ob Jidgenossenschak oder Ländle, es sah nun 
mal alles gleich aus. Js dauerte zwei Oilometer, bis der Oommandant rea-
lisierte, dass er hier gerade eine (nvasion befehligteZ Seine Oompanie mar-
schierte, upsi, auf Liechtensteiner Boden. 

Der «BlicK» nahm die Geschichte danKbar auf. (m Titel das glorreiche 4itat 
eines SoldatenZ «Js war alles so dunKel dorty»

(m Ländle sah mans gelassen. «Js ist ja nicht so, als wären sie mit Oampf-
heliKoptern hierhergestürmt», sagte ein Sprecher des (nnendepartements. 
Der verantwortliche Oommandant entschuldigte sich trotzdem noch in ei-
nem Brief beim Fürstentum. Ind der !est der Welt, der amüsierte sich im 
«Guardian» oder bei der australischen AB  ob der Kuriosen Schlagzeile zur 
Strebernation Schweiz. Rder in der «Yew orK Times», die titelteZ «Swiss 
Miss», Schweizer Fehlschuss Egeschrieben übrigens vom Schweizer Schrik-
steller 6eter Stamm0. 

«(n den internationalen Medien wurde mehr darüber geschrieben als in 
Liechtenstein selber», sagt hristian Frommelt und hält zwei seiner Finger 
eine Daumenlänge auseinander. «So viel stand bei uns in der 4eitung.»

Wir sitzen in einem Kleinen Forschungsinstitut auf einem Hügel in ei-
nem Weiler namens Bendern. hristian Frommelt, stechender BlicK, ist 
6olitiKwissenschakler und DireKtor des Liechtenstein-(nstituts. Sein Auf-
tragZ zu einem «besseren Verständnis des liechtensteinischen Staates» bei-
tragen. So steht es auf der Website des (nstituts. Beste Adresse für gwund-
rige Schweizerinnen also. 

«Das Thema Schweizer Militär tri  im Land nicht auf eine grosse !eso-
nanz», sagt Frommelt nun. 

Augenfällig, Undet er. 

5a, augenfällig, so in Anbetracht von Granatenbeschuss und Waldbrand. 
Ind in Anbetracht dessen, was uns zum nächsten Vorfall bringtZ des StücK 
Landes, um das die Schweiz ihre Yachbarn vor über 72 5ahren geprellt hat. 

uebc Fns eFren pelsoGrsKrFng
Js war in den Dreissigerjahren, die Yazis in Deutschland gelangten gerade 
an die Macht, als der BlicK der Schweizer vermehrt auf einen Felsvorsprung 
an der südwestlichen Spitze Liechtensteins UelZ das Jllhorn. Dieser war für 
die Armee strategisch wichtig, sollte der Feind aus dem Rsten Kommen. 
Jine Gefahr, die mit sterreichs Anschluss ans Dritte !eich N3ÖÜ imminent 
wurde. 
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Das Ellhorn, das die Liechtensteiner 1948 den Schweizern überliessen – nach einer Erpressung. 

Eine begehrte Militärstellung – auch für die Schweiz: St. Luzisteig.
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Während nun die Schweiz die Festung Sargans, eine der wichtigsten Fe-
stungen, in derselben JcKe baute, feilschte sie mit den Liechtensteinern 
um ihr Jllhorn. Am Jnde erfuhren dummerweise die Deutschen von den 
Gesprächen und drohten mit einer (ntervention. 

Yach Oriegsende lief die DisKussion ums Jllhorn wieder heiss. Liechten-
stein stand da mit 9,: Millionen FranKen in der Oreide, für den Oleinstaat 
eine Inmenge. Die Jidgenossenschak hatte das Ländle in den Oriegsjahren 
zum Teil auf 6ump mit Lebensmitteln versorgt und brachte jetzt die !ech-
nung zu Tisch. 

Yachdem die Schweiz gedroht hatte, Liechtenstein aus ihrem 4ollgebiet 
zu werfen, unterschrieben die beiden Staaten N3CÜ schliesslich den Grenz-
vertrag. Die Schweiz erliess Liechtenstein dabei zwei Drittel ihrer Schuld – 
und erhielt, zum Inmut der Balzner, dafür das Jllhorn. 

Dass die Schweiz Liechtenstein zusätzlich eine genau gleich grosse Flä-
che überschrieb, die, anders als das Jllhorn, sogar bebaubar warZ egal. Die 
Schweiz hatte Liechtenstein erpresst, diese Geschichte war geschrieben.

Ind die politischen Folgen im Fürstentum, die waren – ine istent. «Die 
Verstimmung wurde nicht für irgendeine Form der Anti-Schweiz-Bewe-
gung instrumentalisiert», sagt hristian Frommelt. «Die Liechtensteiner 
sind in solchen Sachen sehr pragmatisch.» 

Da ist er wieder, dieser 6ragmatismus. Der sich, um beim Militär zu bleiben, 
schon NÜ:Ü in ganzer Grösse zeigte, als Liechtenstein beschloss, das mit der 
Armee einfach sein zu lassen, ja, weg damit. Die Ü2 Mann hatte man sowie-
so nur, weil das der Deutsche Bund verlangte, dem man angehörte. Als der 
Staatenbund NÜ:: pass  war, war die Liechtensteiner Armee wenig später 
auch pass . Sie war einfach zu teuer.

Schwierig, so aus Schweizer Warte. 

Re«ne e«genarc«gen Kacr«Gc«shDen xe e e
Frommelt, der für eine 92N: erschienene Studie die SicherheitspolitiK 
im Land untersucht hat, erKlärtZ «Wenn ich sage, dass die Schweiz und 
Liechtenstein sich in ihrer (dentität sehr ähnlich sind, gilt das für zwei As-
peKte nichtZ für die BahninfrastruKtur. Ind für das Militär.» 

(m Ländle verstehe man ok nicht, was die Schweizerinnen da für einen 
Wind machen würden um ihr Militär. Diese eigenartigen patriotischen !e-
1e e, sobald die Sprache darauf falle, sagt FrommeltZ «Diese !e1e e fehlen 
den Liechtensteinern natürlich vollKommen.» 
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«Das Thema Schweizer Militär trifft im Land nicht auf eine grosse Resonanz»: Christian 
Frommelt, Direktor des Liechtenstein-Instituts.

Die Invasion: 2007 verirrten sich 170 Soldaten aus St. Luzisteig 
über die Grenze nach Liechtenstein – es war dunkel.

Der Waldbrand: 1985 setzten ballernde Schweizer Offiziere die 
Wälder ennet der Grenze in Brand – ein Versehen. 
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Der Beschuss: 1968 feuerten Schweizer Soldaten (allerdings von Sargans aus) fünf Granaten in Richtung des Liechtensteiner Bergdorfs Malbun – 
ein Missgeschick.

Trotzdem wäre es falsch zu sagen, dass die Liechtensteinerinnen Keiner-
lei Wertschätzung hegten für die Männer und Frauen in Grün. Vor allem 
beim BevölKerungsschutz, so Frommelt, e istieren Arrangements, um wel-
che die Liechtensteiner froh sind. DanK einem AbKommen von 9228 Kann 
Liechtenstein bei der Schweizer Armee um Hilfe bitten, bei Jrdrutschen 
zum Beispiel oder – Waldbränden.

Jrst vergangenen April gelobte die Schweiz, bis zu N: Sanitätssoldaten nach 
Liechtenstein zu schicKen, sollten diese im Oampf gegen ovid-N3 benötigt 
werden. 

Hilfe von den Schweizern in Grün – die erho e man sich in Liechtenstein 
schon vor Ü2 5ahren. (m 4weiten WeltKrieg war ein GedanKe im Ländle 
weitverbreitetZ Sollte es hart auf hart Kommen und die Yazis plötzlich vor 
der Tür stehen, würden die Schweizer Soldaten schon helfen Kommen. 

Yun – dem war nicht so. 

Jrst nach der 5ahrtausendwende wurde danK !echerchen des renommier-
ten HistoriKers 6eter Geiger öPentlich, dass es eine solche Abmachung nie 
gab. Die Schweiz hätte nur Truppen über die Grenze geschicKt, hätte sie das 
Land zu VerteidigungszwecKen gebraucht. 

Aber Liechtenstein allein zu Hilfe eilenÄ Ha, Yeutralität, vergesst es. 

Daran geglaubt wurde trotzdem. Vielleicht war auch dieser Glaube dem 
6ragmatismus der Liechtensteiner geschuldet. Vielleicht macht er die Ge-
schichte ums Schweizer Militär erst Komplett. 
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Weil er bedeutete, dass man im Ländle nicht nur die Jigenheiten seiner 
Freunde ertrug. Sondern weil man glaubte, dass sie einem irgendwann 
doch noch nützen würden. Auch wenn dem nicht immer so war. 
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